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Berlin den 13. Jan. Die Allg. Pr. Ztg. enthält folgenden Artikel: Mit 
Bezug auf den in No. 361. d Ztg. über die in evangeliſchen Kirchen-Angelegen⸗ 
heiten hier bevorſtehende Konferenz enthaltenen Artikel vom 29. Dee. v. J. theilen 
wir nachſtehend das Verzeichniß der aus den einzelnen Bundesſtaaten hier zuſam— 
mengekommenen Abgeordneten mit, und zwar nach der in der Bundes-Akte be— 
ſtimmten Reihefolge: 1) für Preußen: der Geh. Ober-Reg.-Rath, Dr. von 
Bethmann-Hollweg, und der Ober-Konſiſtorial-Rath und Hof-Prediger Dr. 
Snethlage; 2) für Sachſen: der Geh. Kirchenrath Dr. Hübel und der 
Hof⸗Prediger und Konſiſtorial⸗Rath Dr. Franke; 3) für Hannover: der 
Konſiſtorial⸗Rath Dr. Meyer; 4) für Württemberg: der Hof-Prediger u. 
Ober⸗Konſiſtorial⸗Rath Dr. v. Grüneiſen und der Konſiſtorialrath Dr. Zeller; 
5) für Baden: der Geh. Kirchenrath und Profeſſor Dr. Ullmann; 6) für 
das Kurfürſtenthum Heſſen: der Vice-Präſident des Ober⸗Appellations⸗ 
Gerichts, Dr. Bickell; 7) für das Großherzogthum Heffen: der Prä⸗ 
lat und Ober-⸗Konſiſt.⸗Rath Dr. Köhler; 8) für Holſtein-Lauenburg: 
der Ober-Konſ.⸗Rath und Gen.⸗Superint. Dr. Herzbruch; 9) für Braun: 
ſchweig: der Konſiſtorial-Rath Weſtphal; 10) für Mecklenburg-Schwe⸗ 
rin: der Superintendent Dr. Kliefoth; 11) für Naffan: der Geh. Kirs 
chenrath: Dr. Wilhelmi; 12) für Sachſen-Weimar: der Geh. Staats⸗ 
Rath v. Wegner; 13) für Sachſen-Koburg-Gotha: der Ober-Konſ.⸗ 
Rath und Gen. -Super. Dr. Genßler; 14) für Sachſen-Meiningen: der 
Geh. Aſſiſtenz⸗Rath Debertshäuſer; 15) für Sachſen- Altenburg: 
der Gen.-Sup. Dr. Fritſche; 16) für Medlenburg-Strelig: der Geh. 
Juſtizrath Dr. Weber; 17) für Anhalt-Deſſau: der Reg.- und Konſiſt.⸗ 
Rath Mohs; 18) für Anhalt-Bernburg: der Landes - Superintendent und 
Konſiſt.⸗Rath Dr. Walter; 19) für Anhalt-Köthen: der Konſ.-R. Hart⸗ 
mann; 20) für Schwarzburg-Rudolſtadt und 21) für Schwarz- 
burg-Sondershauſen: der Kabinetsrath Pietzker; 22) für Waldeck— 
Pyrmont; der Geh. Juſtizrath v. Stockhauſen und der Konſiſtorial-Rath 
Steinmetz; 23) für Reuß älterer Linie: der Reg.- und Konſiſt.⸗Rath 
Henning; 24) für Reuß jüngerer Linie: der Kanzler und Konſiſtorial⸗ 
Präſident Dr. v. Bretſchneider; 25) für Schaumburg-Lippe: derHof⸗ 
Prediger Begemann und der Archivrath Strauß; 26) für Lippe: der 
General-Sup. Althaus; Oldenburg und die 4 freien Städte find nicht vertre— 
ten. — Zum Vorſitzenden hat die Konferenz den Geh. O.-Reg.-Rath Dr. v. Beth⸗ 
mann⸗Hollweg, zu deſſen Stellvertreter den Hofprediger und Ober-Konſiſt. 
Rath Dr. Grüneiſen, zu Seeretarien den Konſ.-Rath Dr. Zeller, den Su⸗ 
perint. Dr. Kliefoth und den Kabinetsrath Pietz ker gewählt. Die Berathun⸗ 
gen haben am 5. d. M. begonnen. 

* Berlin den 14. Jan. Wie man hört, werden nun in den verſchiedenen 
Miniſterien diejenigen Fragen, welche in den Landtagsabſchieden dahin beſchieden 
wurden, daß ſie in reifliche Erwägung gezogen werden ſollten, wiederum vorge— 
nommen werden. — Die Mitglieder des Kammergerichts hatten beſchloſſen, zu 
Ehren ihres frühern Chef-Präſidenten, des geſinnungsvollen Herrn von Grolmann, 
ein Feſteſſen zu veranſtalten. Wie man erfährt, hat Herr von Grolmann jedoch 
aus Rückſichten die ehrenvolle Einladung abgelehnt und die Mitglieder des Kam⸗ 
mergerichts erſucht, das Feſteſſen unterlaſſen zu wollen. Das Bildniß des hoch⸗ 
geachteten Beamten, welches aus Auftrag der Mitglieder des Kammergerichts von 
Prof. Begas gemalt worden iſt, ward in einer Kopie dem Herrn von Grolmann 
übergeben. Das Original wird, da Se. Maj. der König die Genehmigung dazu 
ertheilt hat, in dieſen Tagen mit angemeſſener Feier in dem Saale des Kammer: 
gerichts zur fortdauernden Erinnerung an einen Mann, der in fo würdiger und 
charaktervoller Weiſe ſein hohes Amt bekleidet hat, eine ehrenvolle Stelle erhalten. 
— Der Beſcheid in den Landtagsabſchieden, die künftige ſtaatliche Stellung der 
Juden, hatte die Hoffnungen, welche in dieſer Hinſicht gehegt wurden, faſt gänz⸗ 


lich ſchwinden machen. Wie man indeſſen erfährt, iſt die Ausſicht auf eine beſſere 
Stellung der Juden, als die gegenwärtige, vorhanden. Die gänzliche Hoffnungs⸗ 
loſigkeit iſt mithin ungegründet. — Nach Briefen aus Rom iſt der General von 
Dieſt, einer unſerer tüchtigſten höhern Offiziere, welcher eine große Reiſe in's 
Ausland upternonmen bat, daſelbſt erkrankt und huͤtet ſeit längerer Zeit das Kran⸗ 
kenlager. Derſelbe befindet ſich in der Behandlung des Leibarztes Sr. Königl. 
Hoh. des Prinzen Heinrich, und man ſieht der baldigen Wiederherſtellung des bei 
unſerm Artillerieweſen hochgeſtellten Mannes entgegen. — Proſeſſor von Klöber 
hat von Sr. Maj. dem König den Auftrag erhalten, für die Kirche zu Wittenberg 
in welcher Luther und Melanchthon begraben liegen, ein Bild zu malen. Dieſes 
Bild, auf welchem auch die beiden Reformatoren dargeſtellt werden, ſoll ſeine 
Stelle über dem Eingange der Kirche finden. Für die Kunft wird daſſelbe des⸗ 
halb von beſonderm Intereſſe fein, indem der Verſuch gemacht werden wird, daſ⸗ 
ſelbe, um es vor den Einſlüſſen der Witterung zu ſchützen, auf Lavaerde zu malen 
und einzubrennen. Die bisher in dieſer Beziehung angeſtellten Verſuche haben 
ein günftiges Ergebniß gelicfert. — In einem hier angelangten Schreiben aus 
Rio de Janeiro wird die Nachricht mitgetheilt, daß der bekannte deutſche Bild⸗ 
hauer Petrik aus Dresden, ein Schüler Thorwaldſens „von den ſchweren Wun⸗ 
den, die ihm Pankee-Meuchelmörder beibrachten, wiederhergeſtellt ſei. Die nord— 
amerikaniſchen Aerzte hatten dem Verwundeten, deſſen Geneſung in Nordamerika 
ſchwieriger erfolgt ſein würde, das Klima von Rio de Janeiro anempfohlen. Der 
Künſtler arbeitet nun bereits rüſtig an Kunſtwerken, die ihm vom Kaiſer von Bra⸗ 
ſilien aufgetragen worden ſind. — Wie man hört, hat die Direktion der Berlin⸗ 
Hamburger Eiſenbahn beſchloſſen, die Bahn von hier nicht über Charlottenburg 
zu führen, indem man ſolches, obgleich es auf den erſten Augenblick ſo erſcheinen 
dürfte, micht im Intereſſe der Bahn erachtet. — Das Unternehmen in Betreff 
der Mosquitoküſte hat in Bezug auf das öffentliche Vertrauen in der letzten Zeit 
empfindliche Stöße erlitten, zumal da ſich auch hohe Perſonen, welche das Unter⸗ 
nehmen bisher begünſtigten, zurückgezogen haben ſollen. Ein geharniſchter Auf⸗ 
ſatz des preußiſchen Generalkonſuls in Braſilien gegen das Unternehmen hat na⸗ 
mertlich einen großen Einfluß auf die hieſige öffentliche Meinung, die bisher dem 
Unternehmen nicht abhold war, geäußert. Die Entſchiedenheit, womit der bezeich⸗ 
nete Generalkonſul gegen daſſelbe auftritt, hat das hieſige Publikum mit Miß⸗ 
trauen gegen das Ganze erfüllt. Die hieſtge Voſſiſche Zeitung bringt ſogar ſchon 
eine Art Spottgedicht auf das Unternehmen. — Der bekannte hieſige Provinzial⸗ 
ſchulrath Dr. Otto Schulz hat bei Gelegenheit des Peſtalozzi-Feſtes die „Abend⸗ 
ſtunde eines Einſiedlers“ zur Erinnerung an den gefeierten Verfaſſer neu heraus⸗ 
gegeben und den Ertrag für die Krankenkaſſe der Berliner Elementarlehrer beſtimmt. 
— Wir haben jetzt hier eine für die Jahreszeit auffallend gelinde Witterung. 
Berlin. — Der am 18. Oktober 1831 geborne Sohn des Prinzen von 
Preußen (präſumtiver Thronfolger) erhält jetzt auf den Wunſch ſeiner erlauchten 
Eltern den Confirmations-Unterricht von dem rational- gebildeten Feldpropſt und 
Militair⸗Oberprediger Bollert. ö 
Berlin. — Am 6. d. haben die Konferenzen der verſammelten proteſtan⸗ 
tiſchen Abgeordneten, auf welche ſich die allgemeine Theilnahme richtet, begonnen. 
Der innere Zuſammwenhang der kirchlichen und der politiſchen Intereſſen der Ge⸗ 
genwart treten allzu deutlich in der jetzigen Bewegung der Völker hervor, als daß 
ſie ſich trennen ließen. Das Streben nach freier geiſtiger Entwickelung iſt in bei⸗ 


den identiſch und wie fie ſich gegenfeitig unterſtützen, fo iſt auch der Angriff auf 


beide ein gemeinſamer. Wort und Satzung ſollen hier wie dort die Errungen⸗ 
ſchaft des Geiſtes beſchraͤnken oder aufheben. — Wir wiſſen nicht, welches die 
Ergebniſſe dieſer Conſerenz ſein werden, auch nicht, welche verſchiedene Richtun⸗ 
gen darin auftreten; die Vertreter des Rationalismus, Röhr und Bretſchneider (2) 
find bekanntlich nicht erſchienen, wohl aber heißt es, daß beide nach Berlin kom⸗ 
men wollen, um in der Nähe zu ſein. Will man Vermuthungen Raum geben, 
fo möchte man behaupten, daß nach der Zuſammenſetzung der Cenferenz es wohl 
nur dahin kommen kann, ganz allgemeine Grundſaͤtze für die Verfeſtigung der pro⸗ 
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Ein neues Glaubensbekenntniß zu begründen 


teſtantiſchen Kirche aufzuſtellen. 
oder das Jahr 1530 zu erneuern, einen ſymboliſche Glaubenszwang aufzufrifchen, 


der in unſecer Zeit als Gewiſſenszwang erſcheinen müßte, daran denkt jedenfalls 
um fo weniger Jemand, da die verſchiedenen deutſchen Staaten ſchon durch ihre 
politiſchen Verfaſſungen zur Aufrechthaltung der Gewiſſensfreiheit verpflichtet ſind. 
Das Ganze erſcheint als ein Verſuch, eine gewiſſe Einheit in die kirchlichen Ange⸗ 


legenheiten der deutſch⸗proteſtantiſchen Staaten zu bringen. Wir werden ſehen, 
in wie weit dieſer Verfuch gelingen oder ſcheitern wird, in wie weit die Grundſätze 
einzudringen vermögen, welche die merkwürdige Denkſchrift der Herrn Snethlage 
und Rupſtein aufſtellt; für Preußen aber ſcheint das Reſultat der Conferenz in fo 
fern noch von beſonderer Wichtigkeit zu ſein, als nächſtdem die Berufung der Lan⸗ 
desſynode bevorſteht, deren Händen dann die Kirchenreform überantwortet und die 
Beſchlüſſe der Conferenz als Grundſteine zum Bau dienen ſollen. 

Königsberg, den 6. Januar. Eine Extra-Beilage des am 6. hier au⸗ 
gekommenen Thorner Wochenblatts enthält eine polizeiliche Bekanntmachung des 
dortigen Magiſtrats vom 2. Januar, wonach die Stadtthore ſchon, wenn es dun⸗ 
kel wird, geblendet und Abends 9 Uhr förmlich geſchloſſen werden. Die Oeff⸗ 
nung der Thore geſchieht Morgens 6 Uhr. Nur die k. Poſten werden in der 
Nacht durch das Culmer und Brückenthor eins und aus-, andere Fuhrwerke und 
Fußgänger nach dem Thoresſchluß nicht eingelaſſen. Das Bromberger und Ja— 
kobs⸗Thor bleiben die ganze Nacht verſchloſſen und findet dort kein Durchlaß Statt. 
Die Waſſerthore werden jetzt ſchon um 6 Uhr geſchloſſen und erſt gegen 7 Uhr 
Morgens eröffnet. Die ertheilten Thorkarten an einzelne Perſonen haben vor der 
Hand keine Gültigkeit. 

Thorn, den 7. Januar. (tg. f. Pr.) Am heutigen Tage find die auf 
dem Platz vor der Hauptwache, fo wie die vor dem Brückenthor aufgeſtellten Ka⸗ 
nonen von dieſen Standpunkten wieder entfernt worden, eine Maßregel, die 
man dem Einfluſſe des Regierungs⸗Präſidenten v. Nordenpflycht aus Marienwerder 
zuſchreibt, der geſtern hier ankam, aber heute in der Richtung nach Straßburg ab- 
gefahren iſt. Auch Hr. v. Minutoli iſt nicht mehr hier. Der Polizei- Präſident 
Lauterbach hat ſich nach Gollub begeben. 


Ansland. 


e grauen f 

Dresden den 9. Jan. In der heutigen Sitzung der II. Kammer erſchien 
auf der Regiſtrande eine Petition des Vorſtandes der iſraelitiſchen Gemeinde zu 
Dresden, um ein Geſetz, wodurch die in dem Geſetze vom 16. Auguſt 1838, in 
Bezug auf die dem moſaiſchen Glauben zugethanen ſaͤchſiſchen Staatsange⸗ 
hörigen noch erhaltenen Rechtsbeſchränkungen ſammtlich aufgehoben werden. Der 
Abg. Brockhaus erhob ſich und bemerkte, daß er erſucht worden ſei, dieſe Petition 
der Kammer zu überreichen und zu bevorworten; er thue dies mit Freuden, ob⸗ 
gleich es in einigen Kreiſen kein Mittel ſei, ſich populair zu machen, wenn man ſich 
für die Juden verwende. Die Beſchräukungen, denen die Juden gegenwärtig noch 
in Sachſen unterlägen, widerſtrebten zu ſehr ſeinen Gefühlen, als daß er nicht 
gern das Seine dazu beitragen ſollte, auch für ſie einen der Gerechtigkeit und den 
Anforderungen der Humanität mehr entſprechenden Zuſtand herbeizuführen; er 
mache daher dieſe Petition zu der ſeinigen, bitte, dieſelbe an die dritte Deputation 
zu überweiſen, und werde ſeine Anſichten über dieſen Gegenſtand näher ausſpre⸗ 
chen, wenn dieſelbe in der Kammer zur Berathung kommen würde. 

Leipzig. — (Spen. Z.) Es ſcheint faſt gewiß, daß Herr v. Könneritz 
der einſtimmigen Oppoſitlon der Kammer weichen und ſeine Entlaſſung noch 
beſtimmter fordern wird, als bereits geſchehen iſt. Denn obgleich in den kleinen 
konſtitutionellen Staaten Deutſchlands die Erfahrung zeigt, daß ein Kabinet Jahre 
lang mit der Minorität fortzubeſtehen kein Bedenken trägt, fo iſt doch ein fo einſtim⸗ 
miger Gegenſatz, als Herrn v. Könneritz in der Frage über Oeffentlichkeit und 
Mündlichkeit nunmehr zum zweiten Mal begegnet, dringend genug, um ſei⸗ 
nen Rücktritt ſelbſt in den Augen des Regenten zu rechtfertigen. Es iſt Thatſache, 
und aus den zeitherigen Abſtimmungen beweisbar, daß die Oppoſition in der 
Sächſiſchen Kammer um ein volles Dritttheil die miniſterielle Partei überwiegt, 
und daß die einzige Baſis des Kabinets in dem konſervativen Element der erſten 
Kammer beruht; allein in der ſpeziellen Frage einer Gerichts-Reform waren auch 
die zwanzig Anhänger der Regierung ſämmtlich und ohne eine einzige Ausnahme 
gegen die Minifter aufgetreten, und hatten mit der Oppoſition für die unbe⸗ 
dingte Annahme des aceuſatoriſchen Prozeſſes mit voller Oeffentlichkeit geſtimmt. 
Der Präſident ſelbſt, Herr Braun, hatte ſeinen Stuhl verlaſſen und ſich an die 
Spitze des Angriffs geſtellt. Auch ſollte den Petitionen um Einführung öffentli⸗ 
cher Rechtspflege die gebührende Wirkſamkeit bewilligt werden. Es ſind, einge⸗ 
rechnet die vom letzten Landiag, 126 eingegangen, mit mehr als dreißigtauſend 
Unterſchriften bedeckt, für ein Land, von der Größe Sachſens, gewiß eine ach: 
kungswerthe Demonſtration des Volksgeiſtes. Wenn im Angeficht ſolcher Kräfte 
ein konſtitutioneller Miniſter uoch im Amte verbleibt, fo hebt er damit die erſten 
Lehrſätze des Repräſentativ-Syſtems auf. Herr v. Könnerig, der fo oft erklärt 
hat, nur innerhalb der verfaſſungsmäßigen Schranken regieren zu wollen, würde 
alſo mit ſich ſelbſt in unverſöhnlichen Widerſpruch kommen, wollte er in einer Rich- 
tung verharren, welche das ganze Volk, durch ſeine ſämmtlichen freigewählten 
Vertreter, verwirft, und wollte er hartnäckig einen Fortſchritt aufhalten, welcher 
ein Bedürfniß der Zeit, nicht minder als ein Bedürfniß der Wiſſenſchaft geworden iſt. 
Denn alle Auctoritaͤten im Fach der Jurisprudenz, Männer, wie Feuerbach, Thi⸗ 


baut, Mittermaier, Wächter, Martin, Marezoll, haben ſich entſchieden für öf- 
fentliche und mündliche Rechtspflege und zum Theil ſelbſt für Schwurgerichte, je⸗ 
denfalls bei politiſchen und Preßprozeſſen, ausgeſprochen. Der Gegenſtand iſt 
als vollkommen erſchöpft anzuſehen. : 

München. — Seit einigen Tagen iſt der Bierpreis geſetzlich um einen 
Pfennig für das Maaß erhöht worden; bis jetzt aber hat es noch kein Wirth ge— 
wagt, von ſeinen Gäſten den Mehrbetrag zu fordern. 

Frankfurt a. M. den 8. Jan. In verwichener Nacht wurde in unſerer 
Stadt ein Raubmord an der Perſon eines reichen Handelsmannes, Herrn 


Schultze, in deſſen auf unſerer Hauptſtraße, den Zeil, gelegenem Hauſe verübt. 


Dieſen Morgen fand man Hrn. Schultze ermordet in feinem Bette, den Mund mit 
einem Tuche verſtopft, an Armen und Füßen geknebelt; der Mörder hatte ihn er— 
droſſelt; die geraubte Summe ſoll ſich auf mehre 1000 Fl. belaufen. Unſerer 
thätigen Polizei it es, wie man vernimmt, bereits gelungen, des Miſſethäters, 
eines frühern Bedienten des Gemordeten, habhaft zu werden; durch ein Schnupf— 
tuch, welches der Mörder in dem Schlafgemache zurückgelaſſen haben ſoll, hätte 
man die erſte Spur erhalten, und die mit größter Schnelle und Umficht geleitete 
Nachſorſchung ſchon nach einigen Stunden den Verbrecher in die Hände der Ju— 
ſtiz gebracht. 

Kippenheim den 2. Jan. (Frkf. J) Vorgeſtern kam hier der chriſt⸗ka⸗ 
tholiſche Prediger Scheibel an und geſtern Abend erhielt unſer Bürgermeiſter von 
dem Amte Ettenheim einen Erlaß, in welchem geſagt wurde, es ſei zur amtlichen 
Anzeige gekommen, daß ſich in Kippenheim ein ehemaliger Student der Theologie, 
Namens Scheible, aufhalte, derſelbe habe ſich ſogleich auszuweiſen, ob er mit 
den nöthigen Schriften verſehen ſei. Herr Scheibel erwiderte dem Bürgermeiſter, 
daß er nicht dieſe Perſon ſei. Hierauf wurde dem Apotheker Dung, bei welchem 
Scheibel abgetreten war, angezeigt, daß der ehemalige Student Scheible, falls 
er nicht mit Schriften verſehen fei, durch Gendarmen fortgewieſen werden ſolle, 
wogegen Herr Dung proteſtirte. Heute wurde Herr Scheibel vor den Bürgermei— 
ſter geladen, wohin er ſich in Begleitung des Gutsbeſitzers Metzler und des Apo— 
thekers Dung begab, welche letzteren dem Bürgermeiſter ein von ihnen und vier 
andern hieſigen Bürgern unterzeichnetes Aktenſtück übergaben, worin ſie für alle 
aus Herrn Scheibels Anweſenheit hier entſtehende Handlungen mit ihrer Perſon 
und auch ihrem Vermögen haften zu wollen erklärten. Deſſenungeachtet mußte 
Herr Scheibel Kippenheim verlaſſen, nachdem er zuvor zu Protokoll niedergelegt, 
daß er, ſich der Gewalt fügend, dies thue, daß er aber höhern Orts dagegen 
Proteſt einlegen werde. 

Karlsruhe den 7. Jan. In der zwölften Sitzung der zweiten Kammer 
verlangte Abgeordn. v. Itzſtein Aufſchluß über die vielen Ordensverleihungen (eine 
Ueberſchreitung von 2423 fl. 8 kr. für 1842 und 1376 fl. 49 kr. über den Bud⸗ 
getſatz von 1200 fl.) — M. v. Böckh: er ſei nur für den Geldpunkt verant⸗ 
wortlich; auf die große Zahl der Civildiener ſeien nur 4 Commandeure und 16 
Ritterkreuze vertheilt worden, das ſei nicht zu viel; alle übrigen Verleihungen 
habe er nicht zu vertreten. Die Perſonen ſeien im Staatshandbuch zu finden. — 
v. Itzſtein: er habe nicht die Perſonen, ſondern nur den Geldpunkt im Auge 
gehabt. — M. v. Duſch: die Ausgabe ſei eine ſteigende; der Kreis Derjeni⸗ 
gen, welche auf ſolche Auszeichnung Anſpruch hätten, vermehre ſich täglich; Künſt⸗ 
ler und Gewerbsleute verdienten ſolche Auszeichnung. Die Berührungen zum 
Auslande hätten ſich ſehr vermehrt und vermehrten ſich noch. Ordensverleihun⸗ 
gen der Art ſeien Freundſchaftsbezeugungen, Erinnerungszeichen. — M. v. B öckh 
bemerkt, die Verheirathung einer Prinzeſſin ſei auch mit Urſache der ueberſchrei⸗ 
tung. — Welcker widerſpricht, daß Ordensverleihungen nur hinſichtlich des 
Geldpunkts Gegenſtand der Miniſterverautwortlichkeit ſeien ſo könnten öffentliche 
Ehrenauszeichnungen nicht betrachtet werden. Der Großherzog ſei darum heilig 
und unverleglich, weil die Miniſter für alle Regierungshandlungen verantwortlich 
ſeien. — Hecker: die Ordensverleihungen ſeien nicht ſo unbedeutend. Ein 
Ordensritter ſei früher oder ſpäter ein Sollieitant. Die Ordensritter ſeien der 
neue Adel des Polizeiſtaates, und es ſei nicht gut, auf ſolche Weiſe Ungleichheit 
und Prätenſionen zu vermehren; wenigſteus ſei zu wünſchen, daß das Verdienst 
auf dem Orden ſtehe. — M. v. Böckh: die Ordensverleihung ſei Gnadenſache. 
Wir lebten in der Zeit des Fortſchritts. Vor 20, 30. Jahren habe man auch 
Nichts von Ehrenbechern, Medaillen und Lorbeerkränzen gewußt. — Hecker: 
die Orden ſeien allerdings im Fortſchreiten; es gebe aber auch ein Fortſchreiten im 
Rückſchritt. Schon in der Bibel und in der Griechiſchen und Römischen Geſchichte 
kämen Ehrengeſchenke des Volkes vor, die aber der Regierung keine Koſten verur— 
ſacht hätten. Orden behielte Einer, auch wenn er derſelben nicht mehr würdig 
ſei; das Volk würde einem Solchen den Kranz zerriſſen haben. Bei der Ab— 
ſtimmung wird der Commiſſions-Antrag angenommen. 

Frankreich. 

Paris den 9. Jan. Die Regierung hat folgende telegraphiſche Depeſche er⸗ 
halten, die am 30ſten v. M. durch den Telegraphen in Algier eingetroffen war 
und aus Milianah von demſelben Tage datirt iſt: „Der kommandirende Diviſions⸗ 
General an den General-Lieutenant de Bar: Kommandant Rivet ſchreibt an den 
Kommandanten von Taniet el Had: Geſtern, am 23ſten hatten wir ein Gefecht 
mit Abd el Kader in Perſon, der 6— 700 Mann regelmäßiger Reiterei bei 
ſich hatte. Das Treffen war herrlich. Die regelmäßigen Truppen erwarteten 
uns in 20 Schritt Entfernung. Unſere Reiterei hielt ſich bewundernswerth. Dem 
Er⸗Emir wurde ein Pferd unter dem Leibe getödtet. Bu Maſa mit ſeiner Rei⸗ 
terei war auch in dem Treffen.“ 5 
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Gleichzeitig mit der telegraphiſchen Depeſche aus Milianah ift der Regierung 
folgender Bericht des General-Lieutenants Debar an den Kriegs-Miniſter aus 
Algier vom 30. December zugegangen: „Seit dem 20ſten d. habe ich kein 
Schreiben von dem Marſchall Generals Gouverneur erhalten. Ich habe nur er— 
fahren, daß er ſich am 23ſten am oberen Rin befinden ſollte. Der General 
Lieutenant Bedeau meldet mir in einem Schreiben vom 27. d. M., daß die ver: 
ſchiedenen Abtheilungen der Beni-Dſchaad ſich unterworfen haben, und daß unſer 
Kalifa Si-Mahiddin jetzt für das künftige ruhige Verhalten dieſes Stammes ein- 
ſteht. Der General hegt keine Beſorgniſſe in Betreff der Aribs und Ben-Seli— 
man's, ſo wie wegen Mahiddin's, der nach Algier kommen ſoll, um die von ihm 
auserſehenen Häuptlinge der Beni-Dſchaad hierher zu geleiten. Die Nachrichten 
aus der Provinz Konſtantine find ſehr befriedigend. General Reveu iſt in Milia⸗ 
nah zurück, wohin der Marſchall ihn geſchickt hat, um die Leitung der Angelegen— 
heiten ſeines Bezirks wieder zu übernehmen. General Comman hat mit ſeiner 
Kolonne am Wed Rnina eine gute Stellung eingenommen, von wo er einen der 
Päſſe der Warenſeris bewachen und durch ſeine Gegenwart die Atafs und Brazes 
beſchützen kann, welche die Drohungen Abd el Kader's in Unruhe erhielten. Die 
von Elsghir, dem kürzlich von dem Er-Emir ernannten Kalifa, aufgereizten Beni— 
Buduan hatten des Nachts auf das Lager des General Comman gefeuert, ohne 
jedoch einen Schaden anzurichten; es wurde ihnen ein Hinterhalt gelegt und man 
hat ihm eine Menge Leute getödtet; ſeitdem haben ſie ſich nicht wieder blicken 
laſſen. Oberſt St. Arnaud war am 24ſten zu Ardſcha-Kala, in einer vortheil— 
haften Stellung, von wo er die Sendſches und die Thaler des Wed el Ardſchem, 
des Wed Sayl und des Wed Isly deckte.“ 

Der Moniteur enthält nun doch die offizielle Anzeige von der Vermählung 
der Schweſter des Herzogs von Bordeaux, und zwar in folgender Form: „Se. 
Excellenz der Marquis Brignole-Sale, Geſchäftsträger von Lucca, hat Sr. Ma⸗ 
jeſtät ein Schreiben Sr. Königl. Hoheit des Infanten Herzogs von Lueca über— 
reicht, worin die Vermählung des Erbprinzen, ſeines Sohnes, mit Ihrer Königl. 
Hoheit der Prinzeſſin Louiſe Marie Thereſe von Bourbon, Tochter Sr. Königl. 
Hoheit des Herzogs von Berry, notifizirt wird.“ 

Von der Adreß-Kommiſſion der Deputirten-Kammer iſt geſtern die Mehr: 
zahl der Paragraphen der Thron-Rede erörtert worden. Die Miniſter haben 
verſchiedene Aktenſtücke über Texas, die Plata-Staaten, die Geſundheitsverhält⸗ 
niſſe in Algerien und die Lage des Schatzes vorgelegt. Die Kommifjion hat noch 
Auskunft über die Angelegenheiten in Syrien, Marokko, Madagaskar und über 
den Stand der Staatsbauten und öffentlichen Arbeiten verlangt. Morgen wird 
fie ihre Arbeiten fortſetzen und über die Verordnung des Unterrichts-Miniſters, 
die Univerſität betreffend, berathſchlagen. Herr St. Mare Girardin wird, wie 
es heißt, ein Amendement deshalb beantragen. Herr Vitet iſt mit Abfaſſung des 
Adreß⸗Entwurfs beauftragt worden. 

Paris den 9. Jau. Abends. Das Geſchäft an der Börſe war heute we⸗ 
nig belebt; die Notirung hielt ſich mit Mühe und ohne namhafte Variationen auf 
den geſtrigen Courſen; die 3 pCt. Rente ſcheint nicht über 83 ſteigen zu ſollen; 
auch in Eiſenbahnaktien waren die Schwankungen unbedeutend. 

Die Adreßdebatte in der Pairskammer hat geſtern begonnen. Sal- 
vandy und Couſin waren die Hauptredner; es handelt ſich von der Ordon— 
nanz vom 7. December v. J,, durch welche der Univerſitätsrath eine neue Orga— 
niſation erhalten hat. Couſin war ſehr ſchneidend gegen Salvandy. Die 
„ Debats“ nehmen faſt Partei gegen den Miniſter. 

Die Nachrichten aus Madrid vom 1. Jan. melden, daß die erſte Kammer 
der Cortes über alle Einreden und Amendements hinweg, einen Artikel nach dem 
andern von der Adreſſe angenommen hat. Herr Burgos beklagte ſich über den 
militairiſchen Einfluß. Der Gen. Narvaez entgegnete ihm, daß dieſer Einfluß 
nur dazu diene, das Geſetz aufrecht zu erhalten. 

pan ie n. 

Madrid, den 2. Januar. Folgende merkwürdige Erklärung des Ins 
ſanten Don Enrique, zweiten Sohnes des Infauten Don Francisco de 
Paula, iſt heute in dem eſparteriſtiſchen Blatte, el Eſpectador, erſchienen: 

„Meine Herrn Redakteure des Eſpectador! Haben Sie die Güte, folgende 
Erklärung in Ihr ſchätzbares Blatt aufzunehmen. 

„Da mein Name wieder zum Gegenſtande der Andeutungen der Preſſe ge⸗ 
worden iſt, da man öffentlich meine Perſon als der höchſten Ehre, deren ich theil— 
haftig werden köunte, und als des meinem Herzen am theuerſten Glückes würdig 
bezeichnet, fo würde ich befürchten, als undankbar zu erſcheinen, wenn ich noch 
länger Stillſchweigen in Betreff der Empfindungen beobachtete, die mich in Rück⸗ 
ſicht auf das Glück, den Ruhm und die Unabhängigkeit der Spaniſchen Nation 
beſeelen. 

„Erzogen in der Schule des Unglücs und unter politiſchen Umwälzungen 
habe ich doch durch die Ereigniſſe wenigſtens ſo viel mit Sicherheit gelernt, daß die 
Prinzen für keinerlei Partei Vorliebe hegen und noch weniger deren Intereſſen und 
Empfindlichtelten zu den ihrigen machen dürfen. Diejenigen, welche dieſen Grund⸗ 
ſatz vergeſſen, fügen der Nation große Uebel zu, thun ſich ſelbſt Schaden, beein— 
trächtigen den Frieden der Unterthanen und laufen Gefahr, ihr Anſehen und ihre 
Würde zu verlieren. Dieſer in meinem Gemüth eingewurzelten Ueberzeugung fol: 
gend, habe ich das Unheil unſerer Zwiſtigkeiten bitter beklagt und aufrichtige Thrä⸗ 
nen über das tragiſche Loos aller erlauchten Spanier vergoſſen, die ſich durch ihre 
dem conſtitutionellen Throne geleiſteten Dienſte berühmt gemacht haben. Denn 
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die Einzigen, welche ich als Feinde kennen lernte, ſind jene Fanatiker, die, nach⸗ 
dem ſie die Sache der Uſurpation und des Despotismus auf den Feldern von 
Navarra vertheidigten, ſich ihres Haſſes nicht entäußern und ihre brudermörderi⸗ 
ſchen Abſichten nicht aufgeben. 

„Die Opfer, welche das Spaniſche Volk im Uebermaaße darbrachte, um die 
Sache Iſabella's II. und der Juſtitutionen zu retten, ſtellen fie gegen die Unter 
nehmungen des Obſkurantismus und die JIntriguen derjenigen ſicher, welche die 
Regierung Karl's II. parodiren möchten. Weder die Fortſchritte des Zeitalters, 
noch die großen, von allen gebildeten Völkern anerkannten Grundſätze, noch die 
Würde dieſer hochherzigen Nation, geſtattet ingend einen Rückſchritt in der Laufbahn 
unſerer Wiedergeburt. 

„Welches auch die Wahl meiner erlauchten Couſine ſein möge, ich werde der 
Erſte ſein, mich ihr zu unterwerfen, in der Ueberzeugung, daß der Prinz, dem ſie 
den Vorzug zu geben geruht, mit der großen Sache der Freiheit und Unabhängig⸗ 
feit Spaniens identifizirt fein werde, der ich mich mit unbegränztem Enthuſias⸗ 
mus ſeit meiner früheſten Jugend aus Mitgefühl, dem Beiſpiel meiner Familie 
folgend, hingab, und von der ich mich nicht werde trennen können, ſo lange mein 
Leben dauert. 

„Ohne Ehrſucht (ambicion) wünſche ich nur das Glück meines Vaterlandes 
und wo auch immer die Vorſehung mir die Beſtimmung, ihm zu dienen, anwei⸗ 
ſen möge, werde ich die Beweiſe von Zuneigung und Hochſchätzung, die man mir 
widerfahren ließ, als ein koſtbares Andenken in meinem Herzen bewahren. 

Madrid, den 31. December 1845. 

(unterz.) Henrique Maria de Bourbon.“ 

Ich bezweifle keinen Augenblick, daß dieſe überraſchende Erklärung durch einen 
aus Paris, den 14. December datirten, in der Augsburger Allgemeinen Zeitung 
vom 20. deſſelben M. erſchienenen Korreſpondenz⸗Artikel hervorgerufen wurde. 
Dieſer Artikel, in welchem behauptet wird, das Kabinet der Tuilerien hätte das 
Neapolitaniſche Vermählungs-Projekt aufgegeben und dagegen einen der Söhne 
des Jnfanten Don Franzisco als Kandidaten aufgeſtellt, die jedoch durch ein feier⸗ 
liches Gelübde auf derartige Bewerbungen verzichtet hätten, ging in Ueberſetzung 
in ein hieſiges karliſtiſches Blatt über, und offenbar fühlte der Infant Don En⸗ 
rique (ſein älterer Bruder ſchweigt) den Beruf, ſich im Gegentheil als Bewerber 
um die Hand ſeiner Königlichen Couſine und als den erbitterten Feind ſeiner von 
der Thronfolge ausgeſchloſſenen Verwandten darzuſtellen. Auffallend iſt es, daß 
der Infant auf dieſe Weiſe als eutſchiedener Parteigänger auftritt und doch den 
Parteigeiſt und inneren Zwiſt als die Quelle alles auf dieſem unglücklichen Lande 
laſtenden Unheils anerkennt. Bei aufmerkſamer Prüfung des Manifeſtes wird 


man übrigens bemerken, daß es nicht blos gegen die Anſprüche des Don Carlos, 


ſondern auch gegen die Bewerbungen eines anderen Prinzen gerichtet iſt, den 
man hier als den Wiederherſteller des Zeitalters Karl's II. betrachten will. 

Nachſchrift. Der Infant Don Enrique ſchickte das oben mitgetheilte 
Maniſeſt bereits geſtern den Blättern der progreſſiſtiſchen wie denen der moderirten 
Oppoſition zu. Letztere begriffen ſogleich, daß man den Infanten irre geleitet 
hatte, und noch um Mitternacht machten Herr Salamanca und der General Cor— 
dova alle denkbaren Auſtrengungen um den Prinzen von der Veröffentlichung eines 
Aktenſtückes abzuhalten, das ihn als Werkzeug der niedrigſten Revolntionaire er⸗ 
ſcheinen läßt, allein vergebens. Der Eſpaſ ol und der Univerſal erklären des⸗ 
halb heute, daß ſie das Manifeſt nicht abdrucken, weil ſie es für untergeſchoben 
halten. Die moderirte Oppoſition kann, um ſich nicht zu entehren, nicht länger 
wagen, den Infanten Don Enrique als Bewerber um die Hand der Königin zu 
unterſtützen, und damit fällt der gefährlichſte Gegner des vom Franzöſiſchen Kabi⸗ 
net aufgeſtellten Kandidaten weg. 

Madrid den 3. Januar. Der Congreß beſchaͤftigte ſich mit der Berathung 
über die Adreſſe und Antwort auf die Thronrede. Die Journale fahren fort, 
Commentare zu dem Manifeſt des Jufanten Don Henrico zu liefern. 


Großbritanien und Irland. 

Lon don den 7. Januar. Die Antworten der Königin auf die Adreſſen 
der Corporationen von London und Dublin ſind für die Times ein Beweis, daß 
die Miniſter ſich entſchloſſen haben, die Getreidegeſetze gänzlich aufzuheben. In⸗ 
deß wird von den miniſteriellen Blättern, namentlich vom Standard, dieſer 
Deutung entſchieden widerſprochen. Durch die Antwort der Königin, erklärt dies 
Blatt, werde nichts weiter beſtätigt, als die vor einigen Tagen gegebene Nach- 
richt, daß ſofort nach Eröffnung des Parlaments die Getreide-Einfuhr bis zum 
1. September werde freigegeben und von da ab das beabſichtigte neue Geſetz mit 
einem feſten, allmälig ſich verringernden Korn-Zoll in Kraft geſetzt werben. Man 
beruft ſich zum Beweiſe deſſen auf die Erklarung der Königin, daß Maßregeln 
zur Abhülfe gegen die vorhandene nur temporäre Kalamität getroffen werden ſollen. 
Trotz aller dieſer Angaben dürfte man indeß über die Frage nicht vor Eröffnung 
des Parlaments Gewißheit erlangen, da auch das vom Standard bekannt ge— 
machte angeblich miniſterielle Projekt, in Betreff einer Aenderung der Korngeſetze, 
ſich zu gegründete Bedenken erheben, um deſſen Angabe wahrſcheinlich erſcheinen 
u laſſen. 

a er vom Cap der guten Hoffnung vom 7. November ſtellen die bevor- 
ſtehende allgemeine Auswanderung aller Boers außer Zweifel. Sie erwarten nur 
die Rückkehr des Herrn Stephanus Schoemann aus Andries Origſtad und der Um⸗ 
gegend, wohin er gereiſt iſt, um zu unterſuchen, ob das Land zum Anbau geeig— 
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net iſt. Als Urſache dieſes Beſchluſſes wird angegeben, daß die Boers alles Zu⸗ 
trauen zu der Regierung verloren haben, über die in Betreff ihres Grund-Eigen⸗ 
thums getroffenen proviſoriſchen Maßregeln unzufrieden und ferneren Wartens auf 
definitive Anordnungen müde ſeien; andererſeits halten fie ihre Beſitzungen nicht 
länger für ſicher, da die Kaffern, von der Regierung begünſtigt, ſich immer grö⸗ 
ßere Uebergriffe erlauben. Die ganze Bevölkerung an der Nordoſtgränze der Ko⸗ 
lonie war in Bewegung. Ein ſehr großes Lager der Boers iſt an der Quelle des 
Modderfluſſes in der Richtung vom Rietfluſſe aufgeſchlagen. 

Durch ein vom 3. d. M. datirtes Circular ihrer Oberſten ſind die Offiziere der 
Miliz Regimenter aufgefordert worden, zu erklären, ob ſie bei der bevorſtehenden 
Mobiliſirung der Miliz im Dienſte bleiben oder austreten wollen. 

Die Regierung ſoll große Arbeiten in Irland, z. B. die Austrocknung meh⸗ 
rerer großen Moräſte und die Vertiefung einiger Flüſſe vornehmen laſſen wol⸗ 
len, um den dortigen Armen Beſchäftigung und Brod zu verſchaffen; dadurch 
würden zugleich viele Tauſend Morgen Land, die ſeither ganz nutzlos waren, kul⸗ 
turfähig gemacht werden. 

J aten gin ing 

Rom. — Nach dem Journal des Debats hatte der Papſt bei der er⸗ 
ſten Zuſammenkunft mit Sr. Majeſtät dem Kaiſer von Rußland zwei Kaiſerliche 
Utaſe auf dem Tiſche liegen, deren Zurücknahme er begehrte. Dieſe Ukaſe ent- 
ziehen nicht nur der bürgerlichen Gewalt jede Art von Jurisdietion über die reli— 
giöſen Angelegenheiten der chriſtlichen Gemeinſchaften in Rußland, und übertra⸗ 
gen fie der Griechiſchen Geiſtlichkeit, ſondern fie verleihen derſelben auch das Recht, 
über alle Vergehen in dergleichen Fällen unappellable Straferkenntniſſe zu erlaſſen. 
Beim Abſchiede ſoll der Papſt dem Kaiſer eine Note, welche die Beſchwerden des 
heiligen Stuhls gegen den Chef der Griechiſchen Kirche enthält, zugeſtellt haben, 
und überhaupt ſoll das ganze Ergebniß der Zuſammenkunſt bekannt gemacht werden, 
indem der heilige Vater im nächſten Conſiſtorium, im Januar, daſſelbe zum Ge: 
genſtand einer Allocution machen werde. 

In den Nömifchen Legatiouen iſt eine zeitweilige Ruhe eingetreten; doch kom—⸗ 
men noch immer vereinzelte Verhaftungen vor, welche auf Befehl der außerordent⸗ 
lichen Unterſuchungs-Commiſſion vorgenommen werden. Die Gefängniſſe und 
Feſtungen ſind ſo überfüllt, daß man an vielen Orten neue Localitäten zur Unter⸗ 
bringung der politiſchen Gefangenen einrichten mußte. Es heißt nun, daß die im 
Auslande weilenden Italieniſchen Flüchtlinge die Ausführung ihrer Pläne bis zum 
Frühjahre verſchoben haben, bis dahin follen alle Vorbereitungen zu einer Schild- 
erhebung im Großen getroffen werden, von vielen Seiten wird aber die Befürch— 
tung ausgeſprochen, daß bereits der Carneval wieder Anlaß zu neuen Unruhen ge⸗ 
ben möchte. Jedenfalls iſt es eine eitle Hoffnung, wenn man glaubt, daß durch 
die bisher getroffenen, oder in ähnlicher Weiſe noch zu treffenden Maßregeln die 
Ruhe dauernd hergeſtellt werden könne. (Mannh. J.) 


Vermiſchte Nachrichten. 

Poſen. — Der zwölfte Jannar vereinigte auch in unſrer Stadt einen zahl⸗ 
reichen Kreis von dankbaren Verehrern Heinrich Peſtalozzi's bei einem frohen Feſt⸗ 
mahle im Saale des Hötel de Baviere. Obwohl nur wenige Tage vorher eine 
Aufforderung zu dieſer Feier ergangen war, jo hatte dieſe doch ſolchen Anklang ge— 
den, daß gegen 90 Feſigenoſſen, Lehrer der verſchiedenſten Lehranſtalten hieſiger 
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men. Nachdem in zwei einleitenden Vorträgen die Bedeutung und das Wirken 
Peſtalozzi's dargeſtellt worden war, folgten bei dem Mahle ſelbſt ernſte und heitere 
Trinkſprüche und Anſprachen, und mannigfaltige Gefänge. Ueberall ſprach ſich 
neben der innigſten Anerkennung des verdienſtvollen Mannes auch die lebhafteſte 
Freude darüber aus, in derſelben einen jo ſchönen und reinen Einigungspunkt ge⸗ 
funden zu haben. Eine bei dem Mahle veranſtaltete Sammlung zum Beſten der 
Peſtalozziſtiftung ergab einen erfreulichen Ertrag. 5 

Berlin. Am 11. d. iſt auf der Chauſſee von hier nach Müncheberg und zwar zwi— 
ſchen den Dörfern Herzfelde und Lichtenow ein „Handelsmann von einem Unbe— 
kannten, welcher ſich jedoch, wie ſpäter ermittelt wurde, wahrſcheinlich fälſchlich für 
einen Soldaten ausgegeben und von dem Erſteren aus Gefälligkeit auf ſeinem 
Wagen mitgenommen wurde, plötzlich überfallen, durch viele Meſſerſtiche gefähr⸗ 
lich verwundet, vom Wagen geworfen und ſeiner aus 69 Thlr. beſtehenden Baar⸗ 
ſchaft und feines Fuhrwerks beraubt worden. Der am Kopf und am Halſe ſchwer 


verwundete Handelsmann wurde neben der Chauſſee in einem bewußtloſen Zuſtande 


gefunden und demnächſt nach dem Heidelkruge bei Müncheberg gebracht. Sein 
Bewußtſein iſt zurückgekehrt und er hat über ſeine Beraubung und die That das 
Nähere, jedoch nur mit großer Anſtrengung anzugeben vermocht. Das Fuhrwerk 
hat man ſpäter ſeitwärts der Chauſſee auf dem Wege nach Fürſtenwalde gefunden. 
Der Räuber iſt entflohen. Zu ſeiner Habhaftwerdung find ſofort die geeigneten 
Schritte gethan worden. 

In dem Reſidenzſchloſſe zu Darmſtadt hält der Hofprediger Zimmermann vom 
8. Januar an bis zum 18. Februar jeden Donnerſtag Vorleſungen über das Leben 
und Wirken Luthers. - 

Der Allg. Anzeiger der Deutſchen erzählt, daß auch er in Baiern polizeilichen 
Maßregeln unterlegen habe, und daß nach und nach in dieſem Jahre 42 Blätter 
von der Polizei confiscirt worden ſeien, namentlich ſolche, welche religiöſe Augele— 
geuheiten verhandelt hätten. 

Der Herzog Karl von Braunſchweig hat in London noch fortwährend ſeine 
Noth mit den Journaliſten. Kürzlich hatte er vor Gericht wieder öffentliche Ver— 
handlungen mit dem Herausgeber des Satiriften, und nach langen Debatten wurde 
dem Angeklagten wegen beſchädigter Ehre des Herzogs einen Heller Entſchädigung 


zuerkannt. 


Im Großherzogthum Weimar haben ſich für die Guſtav-Adolfſtiftung 27 
Zweigvereine gebildet mit 14000 Mitgliedern. Der erſte Jahresertrag der Samm⸗ 
lungen betrug 1000 Thaler. 

In Stuttgart war in dieſen Tagen ein Neffe des unglücklichen Polenkönigs 
Stanislaus Leſzezinski, der ſich vom Bücherſchreiben nährt, womit wir nicht ſagen 
wollen, daß das unehrenvoll ſei. Exkönige und Exköniginnen hat dieſes Jahrhun⸗ 
dert ohnehin genug geſehen. 

Die Hamburger Stadtſoldaten haben ihre Neujahrsparade in Waffenröcken 
und Helmen abgehalten. - 

Am 28. Nov. ſtarb in Iwonicz in Galizien Karl Graf Zaluski, der aus 
dem Jahre 1831 bekannte Landmarſchall in Litthauen. Er war früher Ruſſi— 
ſcher Gefchäftsträger in der Schweiz geweſen. Seit dem Jahre 1836 wohnte er 
in Galizien und machte ſich hier verdient durch Errichtung einer Waſſerheil-Anſtalt 
bei den Inowiezer Quellen. 


——— ß — — . — 


Stadttheater zu Poſen. 

Freitag den 16. Jan.: Der Freiſchütz; große 
romantiſche Oper in 4 Akten von Fr. Kind, Muſik 
von C. M. v. Weber. 

Sonntag den 18. Januar: Zum Erſtenmale: 
König, Graf und Zitterſchlägerin; roman⸗ 
tiſches Schauſpiel mit Geſang, nach dem Franzöſi⸗ 
ſchen von W. Friedrich. 82 


Sonnabend den 17ten Januar Nachmit⸗ 
tags 4 Uhr wird im Rathhauſe die erſte Verſamm⸗ 
lung für den 10. Armenbezirk (Neuſtädtſcher Markt, 
und Friedrichs-, Mühlen», Magazins, Linden⸗, 
Wilhelmsſtraße (No. 1—3.), Kuhnderf ſtattfinden. 
Die betreffenden Mitglieder, welche dem Armenver— 
eine ihre thätige Theilnahme zugeſagt haben, werden 
dazu ergebenſt eingeladen von i 

dem Bezirksvorſteher Duncker. 


Bekanntmachung. 

Im Auftrage des Königlichen Provinzial-Steuer⸗ 
Direktors zu Poſen wird das unterzeichnete Haupt⸗ 
Amt, und zwar im Amts-Gelaſſe des Königlichen 
kombinirten Steuer⸗Amtes zu Wirſitz 

am 28ſten Januar 1846 um 10 uhr 

Vorm 


ittags 
die Chauſſeegeld-Erhebung der Hebeſtelle zu Koſto⸗ 


wo bei Wirſitz an den Meiſtbietenden, mit Vorbe⸗ 
halt des höheren Zuſchlages, vom Iften April 1846 
ab zur Pacht ausſtellen. 

Nur dispoſitionsfähige Perſonen, welche vorher 
mindeſtens 100 Rthlr. baar oder in annehmlichen 
Staatspapieren bei dem Königl. Steuer-Amte Wir⸗ 
ſitz zur Sicherheit niedergelegt haben, werden zum 
Bieten zugelaſſen. 


Die Pachtbedingungen können ſowohl bei uns als 
bei dem vorgenannten Steuer-Amte von heute an 
während der Dienſtſtunden eingeſehen werden. 

Bromberg, den 9. Januar 1846. 

Königliches Haupt-Steuer-Amt. 


Auktion. 


Freitag den 16ten Januar Vormittags 11 
Uhr ſollen im Auklions-Lokal Friedrichsſtr. No. 30. 
ein Damenmantel von ſchwarzem Tuch und ein Kam⸗ 
lot⸗Ueberrock, beide mit Füchſen gefüttert, öffentlich 
verſteigert werden. 


Anſchüntz, 
Hauptmann a. D. und Königl. Aukt.⸗Komm. 


In Bezug auf meine öffentliche Warnung vom 
7ten Juli 1843, wiederhole ich meine Erklärung, 
daß ich für meinen Ehemann, den Amtmann Carl 
Nowacki, jetzt hier, keine Schulden bezahlen und 
deshalb jede Klage gegen mich zurückweiſen werde, 
da ich auf Eheſcheidung gegen denſelben geklagt habe. 

Obornik, den 15. Januar 1846. 
Catharina Nowacka, geb. Gabryelska. 


Wilhelmsſtraße No. 8. it eine Wohnung im 2ten 
Stockwerk, beſtehend aus 2 Piecen, nach vorn her— 
aus, alsbald zu vermiethen. Beſonders eignet ſich 
dieſe für einen einzelnen Herrn und kann auch pro 
Monate gemiethet werden. Näheres Markt No. 98. 
eine Treppe hoch. 


Spiungböcke, Thimothei-Gras, weißen und ro⸗ 
then Kleefaamen verkauft das Dominium Sobotka 
bei Pleſchen und Oſtrowo. 


Das neue Berliner Polſter-Magazin empfiehlt die 
neuen und ſeinſten Sopha's, Stühle und Chaiſe— 
longs mit Maſchinerie, Schlafſopha's, Coſaiſen, 
Fauteuils, Federmatratzen u. ſ. w. in großer Auswahl. 

L. Neumann, Tapezier, Neueſtr.-Ecke No. 14. 


Ein braun gefleckter Hühnerhund, Unterleib und 


8 Füße getigert, mit dem Zeichen 123. verſehen, iſt mir 


abhanden gekommen. Wer denſelben Vergſtraße 
No. 12. (Rotunde) abgiebt oder nachweiſt, erhält 
einen Thaler Belohnung. Krätſchmann. 


Bei Dziennicki iſt Pfundweiſe wildes Schwein⸗ 
und Hirſchfleiſch, Rehe und Haſen, Kloſterſtraße 
No. 19., zu haben. Derſelbe bittet um geneigten 
Zuſpruch. 


Elegante Damen-Maskenanzüge find billig zu ver⸗ 
miethen bei Martin Cohn, 
Breslauerſtr. No. 31. beim Friſeur Caspari. 


rn 
Zu der Sonnabend den 17t 
85 d. V. im Hotel de 8325 fi 1 05 8 


© findenden 2ten großen Redoute, en 


Nähere beſagen werden, ladet 8 
ganz ergebenſt ein 


G. E. Roggen. 
e e eee 


worüber die Anſchlagezettel das 


